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Makart 254
Seligpreisung der »Prophetenmutter« (vgl. Lk 
1,42.45.48; 11,27 vgl. -*■ Heimsuchung, -*· Magni- 
fikat und - *  Apokryphen); sie gilt dem Prophe­
ten selbst (Berger 192; vgl. Moltmann-Wendel).
Lit.: H.Frankenmölle, Die Makarismen (Mt 5,1—12; Lk 
6 ,20-23), In: BZ 15 (1971) 52-75. -  R.E.Brow n u.a. (Hrsg.), 
Maria im NT. Eine ökumen. Untersuchung, 1981. — K. Berger, 
Formgeschichte des NT, 1984. — U. Luz, Das Evangelium 
nach Matthäus, 1985. — I.Broer, Die Seligpreisungen der 
Bergpredigt, 1986 (Lit.). — K. Koch, Kurskorrektur. Der Skan­
dal des unpolitischen Christentums, 1989. — E. Moltmann- 
Wendel, Wenn Gott und Körper sich begegnen. Feministische 
Perspektiven zur Leiblichkeit, 1989. — EWNT II 925—932 
(Lit.). M. Emst
Makart, Hans, * 28.5.1840 in Salzburg, t  3.10. 
1884 in Wien. Der nach dem Künstler als »Ma­
kartstil« benannte Zeitabschnitt des letzten Drit­
tels des 19. Jh .s bezeichnet nicht nur die Art 
und Weise seiner Malerei mit gedrängter, figu- 
raler Komposition im Vordergrund und dem 
malerisch vernachlässigten Hintergrund, die 
künstliche Lichtführung seiner Ateliermalerei 
mit unruhig heftiger Pinselführung bei aufge­
setzten Farbakzenten neben fahlen Farben des 
Inkarnats, sondern vielmehr die Art der luxu­
riös aufwendigen Innenarchitektur und des 
Kunstgewerbes einschließlich der Mode. Die 
orgiastisch-theatralische Historienmalerei in 
Anlehnung an P. Veronese und P. P. Rubens, die 
M. zum bekanntesten Historienmaler und Por- 
trätisten der Wiener Gründerzeit machte, er­
lernte er zusammen mit Franz v. Defregger 
(1835—1921) und Eduard v. Grützner (1846— 
1925) bei Karl v. Piloty (ab 1861) an der Akade­
mie in M ünchen. Kaiser Franz Josef I. berief M. 
1869 nach Wien, wo er bereits 1871 Ordentliches 
Mitglied der Künstlergenossenschaft wurde, 
1872 wurde er zum Ehrenmitglied an der Aka­
demie der bildenden Künste in M ünchen und 
1874 zum Ordentlichen Mitglied der Berliner 
Akademie ernannt. Zahlreiche ausgedehnte 
Fernreisen beeinflussen thematisch das reiche 
Oeuvre, das nur geringfügig kirchliche The­
matik aufgreift, obwohl M .s künstlerische A n­
fänge stark vom Nazarenerstil, besonders von 
F. Overbeck, geprägt sind. 1868 entstand die 
Farbskizze zu den Sieben Todsünden (Verbleib 
unbekannt), der um 1878 die Fünf Werke der 
Barmherzigkeit folgten, von 7 eigenmächtig auf 
5 reduziert und später in Einzelfelder zerschnit­
ten: Hungrige speisen, Nackte bekleiden, 
Kranke besuchen, Dürstende laben und Tote be­
graben (teils im Von der Heydt-Museum der 
Stadt Wuppertal). Lediglich ein Madonnenbild 
ist bei M. anzuführen im Zusammenhang mit 
seinen Entwürfen für die Lünetten des Stiegen­
hauses im Kunsthistorischen M useum zu Wien 
(1882/84) bei der Raphael-Lünette unter Hinzu­
nahme der frei nachem pfundenen Madonna di 
Loreto (M ünchen, Privatbesitz). Die Österr. Ga­
lerie in Wien (Inv. Nr. 1127) besitzt zudem noch 
den Ideal-Entwurf einer Turmfassade der neu­
gotischen Grabkirche des Seelenwägers St. Mi­
chael aus dem Ende des Jahres 1883 mit Herein­
nahme der Rogier'schen Kreuzabnahme Christi
(Prado, Madrid) über dem Westportalbaldachin. 
Weitere marian. Themen sind in der Seitenan­
sicht und dem Querschnitt nicht auszumachen.
M .s Ruhm lag besonders in der Pracht der 
Farben, im glühend-leuchtenden Kolorit mit 
treffsicherer Wirkung für Repräsentation und 
künstlerischem Selbstbewußtsein. Dies zeitigte 
besonders riesige Historienbilder für hohe An­
sprüche der damaligen Wohlstandsgesellschaft. 
Solcher Schaukunst dienten vor allem Prunk 
und Pomp mittels kostbarer Stoffe und Ge­
stecke in aufwendiger Drapierung bei luxuriö­
sem Gepränge. Üppig geschilderte weibliche 
Nacktheit unterstützt gesteigerte Sinnlichkeit 
des Sujets.
Lit.: R.Feuchtmüller, Kunst in Österreich II, 1973, 210ff. —
G.Frodl, H .M ., Monographie und Werkverzeichnis, 1974. —
H. Bauer (Hrsg.), Große Enzyklopädie der Malerei V, 1977, 
1793—95 (Lit.). — Thieme-Becker 23, 583f. G. M. Lechner
Makeblijde, Lodewijk, SJ, *24.3.1565 in Pope­
ringe (Westflandern), f  17.8.1630 in Delft, nie­
derländischer Erbauungsschriftsteller und Dich­
ter, trat 1586 in die Gesellschaft Jesu ein. M. war 
Lehrer in Brügge und Ypern, studierte Theol. in 
Löwen und wurde 1597 zum Priester geweiht. 
Von 1600 bis 1605 stand er nacheinander den 
Kollegien in Bergues bei Dünkirchen und in 
Ypern vor. Anschließend war er Prediger in 
Antwerpen und Gent. In dieser Zeit setzte seine 
schriftstellerische Tätigkeit ein. 1611 schickten 
ihn seine Oberen in die nördlichen Nieder­
lande, nach Delft, wo er seit 1621 zudem Supe­
rior der Missio Hollandica war.
M .s insgesamt zwölf Schriften dienen in er­
ster Linie seelsorgerischen Zwecken. Es sind 
Gebetbücher, geistliche Übungen, Katechis­
men, Katechismuskommentare, Trost- und Ster­
bebücher. Am bekanntesten wurde M .s »Cate- 
chismus dat is de christeliicke leeringhe Ghe- 
deylt In neghen-en-viertich Lessen« (Antwerpen 
1609). Er gab die Grundlage ab für den berühm­
ten sog. »Mecheler Katechismus«, der in den 
kath. Teilen der Niederlande die Katechismen 
des Petrus Canisius weitgehend verdrängte. M. 
schrieb selber zu seinem, sogar in span, und 
franz. Übersetzung verbreiteten Katechismus 
einen Kommentar (»Den Schat der Christelicker 
Leeringhe«, Antwerpen 1610), der ebenfalls 
häufig aufgelegt wurde. M .s marian. Frömmig­
keit spricht vor allem aus seinen besonders be­
liebten Gebet- und M editationsbüchern wie 
»Den Lust-hof der Gheestelicke Oeffeninghen« 
(Antwerpen 1609) und »Den Schat der Ghebe- 
den« (Antwerpen 1611). Hier finden sich u.a. 
niederländischsprachige Nachdichtungen von 
Hymnen wie »Ave maris stella« und Antipho­
nen wie »Regina coeli laetare«, aber auch ein ei­
gener »Lof-sanck tot Maria«. In diesem wird 
in Bildern, die an die Lauretanische Litanei ge­
mahnen, als Fürsprecherin und Trösterin der 
sündigen M enschheit gepriesen. Er gipfelt in 
der kindlich zuversichtlichen Überzeugung, 
daß CR alles, was den M enschen hemmt und
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behindert, zu beheben vermag: »O Maria, al 
wat ons let, dat cont ghy verwinnen.« Bei den 
übrigen fOdichtungen, die hier anzutreffen 
sind, zumeist Übertragungen von Hymnen und 
sonstigen liturg. Gesängen, handelt es sich um 
wortgetreue Entlehnungen aus älteren Quellen, 
so etwa aus einem von Thomas Sailly 1595 ver­
öffentlichten Gebetbüchlein für flämische Sol­
daten in der span. Armee. In sein Laienbrevier 
»Den Berch der geestelycker vreuchden« (Ant­
werpen 1618) nahm  M. neben anderen Offizien 
eine eigene niederländische Nachdichtung des 
Officium parvum BMV auf. Dieses (Doffizium 
erschien in einer erweiterten Fassung erneut in 
M .s Spätwerk »Den Hemelschen Handel der 
devote zielen« (Antwerpen 1625). Mehrere 
CRlieder M .s, auch solche aus dem Offizium, 
fanden in kath. niederländische Gesangbücher 
des lZ Jh .s  Eingang und bleiben bis weit ins 
18.Jh. hinein bekannt.
Lit.: Sommervogel V 382—88; IX 630. — A. Ampe, Het werk 
van P. Makeblyde S.J. (1565-1630), In: OGE 18 (1944) 2, 
175—214. — L. Loosen, L. M. (1565—1630). Hymnen en gezan- 
gen, 1964. — Biographie Nat., Bd. 13, Brüssel 1894f., 187—190. 
— DSp X 121f. G.v.Gemert
Makedonien, Teilrepublik -»· Jugoslawiens.
Die Christianisierung der makedonischen 
Slawen begann zwar früh, ging aber nur lang­
sam voran, weil das Christentum einerseits in 
für sie unverständlichen Sprachen (griech. und 
lat.) verkündet wurde und andererseits die Reli­
gion ihrer Feinde war. Eine besondere Bedeu­
tung kommt dabei den »Slawen-Aposteln« Ky- 
rill (| 869) und Method (t 885) zu, sowie ihren 
Schülern, den hll.Klim ent und Naum. Sie be­
gründeten die erste kirchliche Organisation bei 
den makedonischen Slawen, als Vorläufer des 
Ohrider Archiepiskopats, das über den Fall 
Konstantinopels hinaus, trotz mehrerer Kriege 
und wechselnder politischer Verhältnisse vom 
Ende des 10. Jh .s bis 1767 im Status eines auto- 
kephalen orthodoxen Bistums bestand. 1958 
wurde es neu belebt, 1967 konnte seine voll­
ständige Autokephalie ausgerufen werden. Das 
heutige Erzbistum Ohrid, die sog. »Makedoni­
sche Orthodoxe Kirche«, hat sieben Eparchien 
(u. a. in den USA, in Kanada und in Australien). 
Ein Erzbischof, vier Metropoliten und ein Bi­
schof leiten die ca. 2 M illionen Gläubigen in M. 
und in den Eparchien.
Die frühesten Beispiele marian. Literatur in 
M. gehen auf die Predigten (»Slovo«) und Kate­
chesen (»Poucenie«) des hl. Kliment v. Ohrid zu­
rück. CD wird darin als »Mutter des Lebens, 
Helferin der Entrechteten, Trost der Betrübten, 
Heil der Kranken und Stütze der Rechtgläubi­
gen« bezeichnet. In Predigtsammlungen, den 
sog. Damaskin (nach dem griech. Prediger - * Da- 
maskenos Studites, f  1577) finden sich zahlrei­
che Predigten zu allen fßfesten, die abgeschrie­
ben und in die Volkssprache übersetzt wurden. 
Sie ehren 09  als treue Schirmherrin und stän­
dige Fürbitterin, sie preisen ihre Keuschheit
und Heiligkeit. Weit verbreitet in M. waren der 
Hymnos - >  Akathistos und die »Wunder der All­
mächtigen Gottesgebärerin« des Agapios - >  Lan- 
dos (f 1656/64), die von Joachim Krcovsiki ins 
Slawische übersetzt wurden (Budim 11817, Bu­
karest 21846, Samokowo 31851; Übersetzung in 
die moderne makedonische Sprache von G. Sve- 
togorec). Auch in den Werken der Volksfrömmig­
keit ist 0f7 ein häufiges Motiv. Typisch dafür ist 
die »Beichte der Gottesgebärerin« (»Bogorodicni 
ispoved«) in der Sammlung der Brüder Miladi- 
novci (Nr. 36). Die Dichtung schildert, wie flf) 
zum hl. Nikolaus zur Kommunion kommt und 
dieser sie nach ihren Sünden fragt. Sie bekennt, 
daß sie drei Pflanzen verflucht habe: die Espe, 
daß sie hoch wächst und keinen Samen gibt, die 
Erle, daß sie weder Blüte noch Frucht trägt, und 
den Efeu, daß er immer grün bleibt und seine 
Früchte »schwarze Kohlen« seien. Danach beich­
tet (i)  und empfängt die Kommunion.
Die liturg. MV in M. kommt bes. während des 
Osterfastens zum Ausdruck. An den ersten fünf 
Freitagen wird der Gottesdienst »Akathistos der 
Allerheiligsten Theotokos« gefeiert; er besteht 
aus Apodeipnion, Kanon der Hl. Gottesgebäre­
rin, sowie aus Kondakien und Iki aus dem 
Akathistos. An den ersten vier Freitagen wer­
den je  drei Kondakien und je drei Iki, am fünf­
ten Freitag der ganze Akathistos — zum besse­
ren Verständnis in der Landesprache — gelesen. 
In der M akedonischen Orth. Kirche gibt es — 
öfter als in anderen orth. Ortskirchen — den 
Ritus der »fünf Brote« (Petolebie), der die wun­
derbare Brotvermehrung (Mk 6,32—44 parr.) 
versinnbildlicht. Anschließend wird vor der ( ¥ ) -  
ikone an der Ikonostase der Akathistos gelesen. 
Zu Beginn des 20. Jh .s hat der Maler Wangelow 
zwei Akathistos-Ikonen geschaffen (Stip, Sv. Ni- 
kolaj und Nowo Selo-Stip, Sv. Bogorodica), die 
in der Mitte die GM mit dem Jesuskind zeigen, 
umgeben von den Illustrationen zum Akathis- 
tos-Hymnus. Fresken aus dem 14.Jh. mit den 
Akathistosthemen gibt es außerdem in Ohrid in 
der Kirche der Hl. Theotokos Periwlepta 
(Sv. Kliment) und in der Kirche Sv. Petar pre- 
spanskoga Ostrow grada. Auffallend ist, daß 
sehr viele Frauen an den Gottesdiensten des 
Osterfastens teilnehmen. Deshalb ist die Pre­
digt an diesen Tagen oft auf die Thematik »Chri­
stentum und Frau« ausgerichtet. Am ersten 
Freitag nehm en manche junge Frauen etwas 
vom geweihten Weizen des »Petolebie« mit, 
denn man sagt, daß sie von ihrem künftigen 
Ehemann träumen, wenn sie den Weizen unter 
ihr Kissen legen. Als Besonderheit gibt es in M. 
den Ritus der Erhebung der Panagia (»posledo- 
vanie voszvysenija Panagii«). Er geht auf eine 
Überlieferung zurück, wonach die Apostel nach 
der Auferstehung des Herrn während der 
Mahlzeit einen Platz am Tisch leer ließen, das 
dem Herrn zugedachte Brot erhoben und dabei 
rezitierten: »Groß ist der Name der Hl. Dreiei­
nigkeit; Herr Jesus, erbarme dich unser!«; als sie 
dies am dritten Tag nach der Entschlafung COs
